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Lehrerschaft und Fachimage 
Eine Untersuchung auf der Basis der Fachlehrerstruktur in Baden-Württem­
berg 

von VOLKER KAMINSKE (Karlsruhe) 

1. Einleitung 

In der Ursachenanalyse darüber, warum das Fach Geographie trotz wesent­
licher Aussagen zum Komplex Umwelt und Raum in der allgemeinen Meinung 
kein sehr gutes Image besitzt, wurde bisher ein wichtiger Faktor ausge· 
klammert: der Fachlehrer. 

Ausdrücklich und vorsorglich sei an dieser Steile darauf hingewiesen, daß 
Verfasser ebenfalls Fachlehrer ist und primär durch die Erfahrungen im 
Schulalltag, bei Abnahme des Abiturs an anderen Schulen oder bei Fort­
bildungs tagungen zur Beschäftigung mit obigem Thema gebracht wurde. 
Die Aussagen hierzu können, obwohl sie aus Erfahrungen im Bundeslano 
Baden-Württemberg abgeleitet wurden, auch für die meisten anderen 
Bundesländer gelten, weil dort trotz unterschiedlicher Kultushoheit ähnliche 
Studienbedingungen und ähnliche Bedingungen im Fächerdeputat bestehen. 

Die Brisanz des angeschnittenen Themas soll in erster Linie zur Selbstanalyse 
und zu einer denkbaren Einstellungsänderung der Fachkollegen führen. 
Falls sich durch die hier dargestellten Gedanken eine Diskussion ergeben 
sollte, die zu einer Verbesserung des Fachimages führen könnte, wäre 
der Sinn dieses Aufsatzes erreicht. Eine mögliche Diskussion sollte in 
dieser Zeitschrift stattfinden, um nicht Fachexternen Argumentationsvorteile 
bei Lehrplanänderungen, Stundenplangestaltung, Stundentafeln usw. zu 
verschaffen. 

2. Das Fachimage als Funktion von kompetentem Verhalten 

Die Außenwirkung der Geographie hängt entscheidend vom Auftreten 
ihrer Fachvertreter ab. Können oder wollen diese die fachtypischen und 
- spezifischen Aussagen für die Allgemeinheit nicht so verständlich 
vortragen, daß Inhalte und Methoden prinzipiell akzeptiert werden, so 
werden an diesen Fachvertretern bzw. an dem von ihnen vertretenen 
Fach Inkompetenzvermutungen geäußert. 
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Beschränkt man die Frage nach der Kompetenz der Geographie auf die 
kognitive Ebene, so fallen die Antworten sowohl für die Fachwissenschaft 
als auch für die Schulgeographie sehr ähnlich aus: Wissenscbaftsgescbicbtlich 
bat sich aus einer zentralen Raum- Umwelt- Wissenschaft der Antike eine 
Vi~lzabl spezialisierterer Wissenschaftsdisziplinen entwickelt, deren 
Le 1s tungsfäbigkeit er.~eblicb über dem Niveau entsprechend ausgerichteter 
Geographen liegt. Uber die Fähigkeit zur Berücksichtigung räumlieber 
Interdependenzen anderer Spezialkenntnisse liegen weniger positive 
Ergebnisse vor. 

Die Schulgeographie mit der Aufgabe, ein räumliches Verfügungswissen 
aufzubauen, sieht sich im Fächerkanon der Schule teilweise als Gesell­
schaftswissenschaft (was ihren wirtschafts- und sozialgeographischen Teil 
angebt), teilweise als Naturwissenschaft (bezüglich ihres physisch-geogra­
phischen Inhalts). Auch in der Schule werden Inhalte des geographischen 
Lehrplans oftmals wesentlich detaillierter in Nachbarfächern unterrichtet, 
wie z. B. Wettervorgänge (Physik), chemische Verwitterung/Hydrolyse/Kohlen­
säureverwitterung (Chemie), Bodenbildungsprozesse (Biologie) oder wirt­
schaftliche Verflechtungen zwischen Industrie- und Entwicklungsländern 
(Politik/Gesellschaftskunde). In der Geographie weisen diese Themen zum 
Zwecke besserer Überschaubarkeil innerhalb der räumlichen Wechselwirkungen 
und als Voraussetzung für räumliche Transfers eine geringere Abstraktion 
und geringere Komplexität auf. Zudem lassen Wiederholungseffekte und 
unterschiedliche Anforderungsniveaus im Vergleich der Fächer wiederholt 
die Frage nach der Kompetenz und Daseinsberechtigung der Geographie 
aufkommen. 

Eine Antwort darauf wird sowohl in der Schule als auch in der Hochschule 
sehr ähnlich ausfallen müssen. Zusammen mit der Tatsache, daß an den 
Hochschulen bis 1985 noch hauptsächlich Geographen für den Schuldienst 
ausgebildet wurden, reicht die Ahnliehkeil der Problemlage aus, eine 
gemeinsame Antwort für beide Bereiche zu formulieren. 

Aus der Tatsache heraus, daß die Schulgeographie im Spannungsfeld 
spezialisierterer Fächer steht und ihre wesentliche Legitimation aus der 
verorteten Synopse solcher Spezialkenntnisse bezieht, greift die Geographie 
immer auch Inhalte physikalischer, chemischer, biologisch-ökologischer, 
bis to ris eher, wirtscba ftlicher, politischer, verkehrstechnischer, planeciseher 
oder geologischer Art auf. 

Mithin stellt sich zu Recht die Frage, inwiefern die Geographie als 
Fachwissenschaft, sodann in ihrer Fachdidaktik und zuletzt als Schul­
geographie hierfür Kompetenz besitzt. Kompetenz m.uß dann als fragestel­
lungsspezifischer Beitrag hinsichtlich bestimmter Gegenstände (Themen) 
angesehen werden, wobei 'eine bestimmte Person oder Personengruppen 
. . . als kompetent (gilt) immer nur im Hinblick auf bestimmte Subjekte, 
die diese Kompetenz anerkennen, und in Bezug auf bestimmte (Sach-) 
Gebiete, für die diese Kompetenz anerkannt wird" (HARD 1979, S. 148). 
Geographie im Spannungsfeld anderer Disziplinen kämpft um die Anerkennung 
geographischer Kompetenz (= Kompetenz von Geographen) zum einen 
gegen die Spezialisten im gemeinsamen Aussagefeld, zum anderen gegenüber 
den Adressaten geographischer Sachverhalte (Schüler/Eltern, Planungsbüros, 
Verwaltungen, Umweltberufe). 

Im universitären Bereich spielt nur die erstere dieser beiden Fronten 
eine wesentliche Rolle, da Geographiestudenten auf eine entsprechende 
Kompetenz ihrer Hochschullehrer vertrauen dürfen. In der Schule dagegen 
tritt der Konflikt um die Kompetenz außer gegenüber den Kollegen (der 

74 



SCHMIDT-WULFFEN, W. (1988 b): Entwicklungsproble.me und handlungs­
orientierter Unterricht. - In: Praxis Geographie 18, Heft 3, S. 6 - 9. 

SCHMIDT-WULFFEN, W. (1988 c): Müll: Abfall oder Existenzgrundlagen,­
In: Praxis Geographie 18, Heft 3, S. 36 - 41. 

SCHMIDT-WULFFEN, W. (1988 d): Prinzipien entwicklungspolitischen 
(Geographie- )Unterrichts: 10 Thesen. - In: GW- Unterricht Nr. 31. -
Wien, S. 12 - 21. 

DER SCHWEIZERISCHER BUNDESRAT: Verordnung über die Anerkennung 
von Maturitätsausweisen (Maturitätsanerkennungsverordnung - MAV). 
1968. Fassung vom 1.4.1988. 

STUCKI, A. (1984): Vulkan Dritte Welt. 150 Millionen Indonesier blicken 
in die Zukunft. Unterrichtseinheit für die Sekundarstufe II. Geographica 
Bernensia S. 10. - Bern. 

Lehrerschaft und Fachimage 
Eine Untersuchung auf der Basis der Fachlehrerstruktur in Baden-Württem­
berg 

von VOLKER KAMINSKE (Karlsruhe) 

1. Einleitung 

In der Ursachenanalyse darüber, warum das Fach Geographie trotz wesent­
licher Aussagen zum Komplex Umwelt und Raum in der allgemeinen Meinung 
kein sehr gutes Image besitzt, wurde bisher ein wichtiger Faktor ausge· 
klammert: der Fachlehrer. 

Ausdrücklich und vorsorglich sei an dieser Steile darauf hingewiesen, daß 
Verfasser ebenfalls Fachlehrer ist und primär durch die Erfahrungen im 
Schulalltag, bei Abnahme des Abiturs an anderen Schulen oder bei Fort­
bildungs tagungen zur Beschäftigung mit obigem Thema gebracht wurde. 
Die Aussagen hierzu können, obwohl sie aus Erfahrungen im Bundeslano 
Baden-Württemberg abgeleitet wurden, auch für die meisten anderen 
Bundesländer gelten, weil dort trotz unterschiedlicher Kultushoheit ähnliche 
Studienbedingungen und ähnliche Bedingungen im Fächerdeputat bestehen. 

Die Brisanz des angeschnittenen Themas soll in erster Linie zur Selbstanalyse 
und zu einer denkbaren Einstellungsänderung der Fachkollegen führen. 
Falls sich durch die hier dargestellten Gedanken eine Diskussion ergeben 
sollte, die zu einer Verbesserung des Fachimages führen könnte, wäre 
der Sinn dieses Aufsatzes erreicht. Eine mögliche Diskussion sollte in 
dieser Zeitschrift stattfinden, um nicht Fachexternen Argumentationsvorteile 
bei Lehrplanänderungen, Stundenplangestaltung, Stundentafeln usw. zu 
verschaffen. 

2. Das Fachimage als Funktion von kompetentem Verhalten 

Die Außenwirkung der Geographie hängt entscheidend vom Auftreten 
ihrer Fachvertreter ab. Können oder wollen diese die fachtypischen und 
- spezifischen Aussagen für die Allgemeinheit nicht so verständlich 
vortragen, daß Inhalte und Methoden prinzipiell akzeptiert werden, so 
werden an diesen Fachvertretern bzw. an dem von ihnen vertretenen 
Fach Inkompetenzvermutungen geäußert. 

73 

Beschränkt man die Frage nach der Kompetenz der Geographie auf die 
kognitive Ebene, so fallen die Antworten sowohl für die Fachwissenschaft 
als auch für die Schulgeographie sehr ähnlich aus: Wissenscbaftsgescbicbtlich 
bat sich aus einer zentralen Raum- Umwelt- Wissenschaft der Antike eine 
Vi~lzabl spezialisierterer Wissenschaftsdisziplinen entwickelt, deren 
Le 1s tungsfäbigkeit er.~eblicb über dem Niveau entsprechend ausgerichteter 
Geographen liegt. Uber die Fähigkeit zur Berücksichtigung räumlieber 
Interdependenzen anderer Spezialkenntnisse liegen weniger positive 
Ergebnisse vor. 

Die Schulgeographie mit der Aufgabe, ein räumliches Verfügungswissen 
aufzubauen, sieht sich im Fächerkanon der Schule teilweise als Gesell­
schaftswissenschaft (was ihren wirtschafts- und sozialgeographischen Teil 
angebt), teilweise als Naturwissenschaft (bezüglich ihres physisch-geogra­
phischen Inhalts). Auch in der Schule werden Inhalte des geographischen 
Lehrplans oftmals wesentlich detaillierter in Nachbarfächern unterrichtet, 
wie z. B. Wettervorgänge (Physik), chemische Verwitterung/Hydrolyse/Kohlen­
säureverwitterung (Chemie), Bodenbildungsprozesse (Biologie) oder wirt­
schaftliche Verflechtungen zwischen Industrie- und Entwicklungsländern 
(Politik/Gesellschaftskunde). In der Geographie weisen diese Themen zum 
Zwecke besserer Überschaubarkeil innerhalb der räumlichen Wechselwirkungen 
und als Voraussetzung für räumliche Transfers eine geringere Abstraktion 
und geringere Komplexität auf. Zudem lassen Wiederholungseffekte und 
unterschiedliche Anforderungsniveaus im Vergleich der Fächer wiederholt 
die Frage nach der Kompetenz und Daseinsberechtigung der Geographie 
aufkommen. 

Eine Antwort darauf wird sowohl in der Schule als auch in der Hochschule 
sehr ähnlich ausfallen müssen. Zusammen mit der Tatsache, daß an den 
Hochschulen bis 1985 noch hauptsächlich Geographen für den Schuldienst 
ausgebildet wurden, reicht die Ahnliehkeil der Problemlage aus, eine 
gemeinsame Antwort für beide Bereiche zu formulieren. 

Aus der Tatsache heraus, daß die Schulgeographie im Spannungsfeld 
spezialisierterer Fächer steht und ihre wesentliche Legitimation aus der 
verorteten Synopse solcher Spezialkenntnisse bezieht, greift die Geographie 
immer auch Inhalte physikalischer, chemischer, biologisch-ökologischer, 
bis to ris eher, wirtscba ftlicher, politischer, verkehrstechnischer, planeciseher 
oder geologischer Art auf. 

Mithin stellt sich zu Recht die Frage, inwiefern die Geographie als 
Fachwissenschaft, sodann in ihrer Fachdidaktik und zuletzt als Schul­
geographie hierfür Kompetenz besitzt. Kompetenz m.uß dann als fragestel­
lungsspezifischer Beitrag hinsichtlich bestimmter Gegenstände (Themen) 
angesehen werden, wobei 'eine bestimmte Person oder Personengruppen 
. . . als kompetent (gilt) immer nur im Hinblick auf bestimmte Subjekte, 
die diese Kompetenz anerkennen, und in Bezug auf bestimmte (Sach-) 
Gebiete, für die diese Kompetenz anerkannt wird" (HARD 1979, S. 148). 
Geographie im Spannungsfeld anderer Disziplinen kämpft um die Anerkennung 
geographischer Kompetenz (= Kompetenz von Geographen) zum einen 
gegen die Spezialisten im gemeinsamen Aussagefeld, zum anderen gegenüber 
den Adressaten geographischer Sachverhalte (Schüler/Eltern, Planungsbüros, 
Verwaltungen, Umweltberufe). 

Im universitären Bereich spielt nur die erstere dieser beiden Fronten 
eine wesentliche Rolle, da Geographiestudenten auf eine entsprechende 
Kompetenz ihrer Hochschullehrer vertrauen dürfen. In der Schule dagegen 
tritt der Konflikt um die Kompetenz außer gegenüber den Kollegen (der 

74 



75 



75 



Schüler, Eltern und fachfremde Kollegen, in mangelhafter Information 
über stattgefundene Fortbildungstagungen oder in großer Zurückhaltung 
mit fachlichen Stellungnahmen, etwa in Fachzeitschriften usw. Selbst 
dann, wenn durch den Wechsel der Schulbücher, durch Veränderung der 
Stundentafel oder durch völlig neue Vorgehensweisen im Unterricht auch 
Laien, hier den Eltern, klar wurde, daß in diesem Fach ein Wandel vor 
sich gegangen war, unterblieb in vielen Fällen dennoch die offensive 
Information mit einer Selbstdarstellung des Faches, wie sie in anderen 
Fächern weitgehend üblich ist. Ein Mangel an Transparenz war und ist 
die Folge solcher Vorgehensweise. 

Warum tun sich Schulgeographen so schwer, fachdidaktische Ideen und 
Neukonzeptionen an Schüler, Eltern usw. weiterzugeben? Und warum 
kommen solche Ideen bei den Adressaten kaum an, selbst wenn sie plausiblen 
didaktischen und pädagogischen Ansätzen entsprechen? 

Die Ursachen mögen neben einer schlechten Multiplikatorwirkung seitens 
der Fachlehrer im schulischen Umfeld liegen, etwa in der Inhaltsstruktur 
der Geographie inmitten eines vielfältigen Fächerkanons. Sie können aber 
auch mit der Arbeitsbelastung oder der Motivationslage schon bei der 
Studienwahl in Verbindung gebracht werden. 

Die Schilderung der Alltagssituation deutet darauf hin, daß ein Großteil 
des Imageverlustes im Verhalten und in der Selbsteinschätzung der 
Fachlehrer selbst liegen könnte. Als Hypothese ist daher zu prüfen: 

Geographielehrer identifizieren sich nur unvollkommen mit ihrem 
Fach und machen dies nach außen hin durch ihr Verbalten deutlich. 

Um eine aussagekräftige und abgesicherte Vorstellung zu erlangen, ob 
Geographielehrer tatsächlich weitgehende Inaktivität bei der Fachinformation 
und Abstinenz gegenüber der Fachdidaktik pflegen und somit zu Einzel­
kämpfern werden, ist die Hypothese möglichst differenziert und an offiziellen 
sowie individuell erhobenen Daten zu überprüfen. Weiterhin wäre im 
Falle einer entsprechenden Feststellung nach den Ursachen eines solchen 
Verhaltens zu fragen: ob sie vorwiegend auf äußeren Einflüssen inhaltlicher 
oder formaler Art beruhen oder ob hierfür persönliche Gründe vorliegen. 
Le tzlich sind die Auswirkungen zu bedenken, die in Konsequenz obiger 
Hypothese für das Fach auftreten und für die gezielte Verbesserungsvor­
schläge notwendig und erarbeitbar scheinen. 

Da Geographie sowohl im Hauptfach als auch im Nebenfach unterrichtet 
wird und darüber hinaus auch eine Unterscheidung nach 1. oder 2. Hauptfach 
möglich ist (die allerdings nur den Stellenwert der beiden Hauptfächer 
bei dem jeweiligen Fachlehrer widerspiegelt), ist zunächst eine Differen­
zierung nach dem Lehrauftrag nötig. 

Bei der Suche nach Gründen ist zu überprüfen, ob innerhalb der vorge­
fundenen Gruppen (mit unterschiedlichem Lehrauftrag) Regelhaftigkeiten 
hinsichtlich Alter, Geschlecht oder Fächerkombination auftreten. 

Diese beiden ersten Schritte werden am Geographielehrerverzeichnis der 
baden-württembergischen Gymnasien realisiert und tabellarisch dargestellt. 

Sind auf diese Weise Teilgruppen herausgefunden, die sich positiv oder 
negativ vom durchschnittlichen Imagebild abheben, lassen sich gezielte 
Vermutungen anstellen. Zur entsprechenden Überprüfung genügt dann 
auch eine Stichprobe, die einer entsprechend geschichteten Auswahl 
entnommen werden kann. Mit der Einstellung zum Fach, der Unterrichts­
verpflichtung, dem Arbeitsaufwand, der Ursprungsmotivation bei der 
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Tab. 1: Geographielehrer in Baden-Württemberg nach Ausbildungs­
stand und Intensität ihrer Fachvertretung 

Gesamtleh- Geographie- Hauptfach- Hauptfachlehrer 
Bezirk rerzahl lehrer lehrer mit ~. 

Tübingen 4003 547 301 67 
Karlsruhe 6232 862 523 148 
Stuttgart 9030 1258 771 206 
Freiburg 4923 664 443 lll 
Baden-

Württemberg 24188 3331 2038 532 

Quelle: ~gene Berect:nungen nach: Verzeichnis der Lehrer an den Gymna­
s~eh Baden-Württemberg 1984, hrsg. durch den Philologenverband 
Baden-Württemberg 

Tab. 2: Fächerkanbination ~>n Geographielehrern in Baden-Württerri:>erg 

Geographie Karlsruhe Freiburg Stuttgart Tübingen Bad. -Württ. 
mit abs. in % abs. in % abs. in % abs. in % abs. in% 

Naturwissen- 253 23.5 180 21.9 
schaften 

442 35.2 194 34.0 1069 28.7 

Mathematik 85 7.9 92 11.2 124 9.9 57 10.0 358 9.6 

Deutsch 142 13.2 1ll 13.5 159 12.6 65 11.4 477 12.8 

Gesellschafts-
wissenschaften 151 14.0 79 9.6 91 7.2 42 7.3 363 9.7 

M:xierne 
Frem:lsprachen 204 18.9 206 25.1 242 19.3 122 21.4 774 20.8 

Alte Sprachen 23 2.1 22 2.7 18 1.4 13 2.3 76 2.0 

Bildende Kunst 
Sport, Mlsik, 220 20.4 131 16.0 
Religion 

181 14.4 78 13.7 610 16.4 

S!Jrrm: 1078 100.0 821 100.0 1257 100.0 571 100.0 3727 100.0 

Quelle: Eigene Berechnungen nach: Verzeichnis der Lehrer an den Gynna­
sien Baden-Württembergs 1984, hrsg. durch den Philologenver­
band Baden-Württemberg 

* Mehrfachnermung bei zwei verschiedenen Fächern 
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Tab. 1: Geographielehrer in Baden-Württemberg nach Ausbildungs­
stand und Intensität ihrer Fachvertretung 

Gesamtleh- Geographie- Hauptfach- Hauptfachlehrer 
Bezirk rerzahl lehrer lehrer mit ~. 

Tübingen 4003 547 301 67 
Karlsruhe 6232 862 523 148 
Stuttgart 9030 1258 771 206 
Freiburg 4923 664 443 lll 
Baden-

Württemberg 24188 3331 2038 532 

Quelle: ~gene Berect:nungen nach: Verzeichnis der Lehrer an den Gymna­
s~eh Baden-Württemberg 1984, hrsg. durch den Philologenverband 
Baden-Württemberg 

Tab. 2: Fächerkanbination ~>n Geographielehrern in Baden-Württerri:>erg 

Geographie Karlsruhe Freiburg Stuttgart Tübingen Bad. -Württ. 
mit abs. in % abs. in % abs. in % abs. in % abs. in% 

Naturwissen- 253 23.5 180 21.9 
schaften 

442 35.2 194 34.0 1069 28.7 

Mathematik 85 7.9 92 11.2 124 9.9 57 10.0 358 9.6 

Deutsch 142 13.2 1ll 13.5 159 12.6 65 11.4 477 12.8 

Gesellschafts-
wissenschaften 151 14.0 79 9.6 91 7.2 42 7.3 363 9.7 

M:xierne 
Frem:lsprachen 204 18.9 206 25.1 242 19.3 122 21.4 774 20.8 

Alte Sprachen 23 2.1 22 2.7 18 1.4 13 2.3 76 2.0 

Bildende Kunst 
Sport, Mlsik, 220 20.4 131 16.0 
Religion 

181 14.4 78 13.7 610 16.4 

S!Jrrm: 1078 100.0 821 100.0 1257 100.0 571 100.0 3727 100.0 

Quelle: Eigene Berechnungen nach: Verzeichnis der Lehrer an den Gynna­
sien Baden-Württembergs 1984, hrsg. durch den Philologenver­
band Baden-Württemberg 

* Mehrfachnermung bei zwei verschiedenen Fächern 
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wie es ihre ursprüngliche Absicht war. Im Beifach ist das Aufwan_d­
Nutzen-Verhältnis (cost-benefit) meist besser als in der Geographie, 
weswegen das Beifach zum Schwerpunktfach. wird. . . 

- Hauptfachgeographen mit Schwerpunkt tn der_ Geograph•e besi.tzen 
durch ihre Fächerkombination häufig nur geringe Uberschneidungsbere1che, 
geringe inhaltliche und methodische Affi~itäten _und. damit geri_n~e 
Transfermöglichkeiten von Fach zu Fach. Dies betnfft m erster Linie 
die Kombination mit musischen Fächern. 

- Die Geographen mit Nebenfachausbildung kümm_ern sich, teilweise _auch 
aus den oben genannten Gründen einer Arbeitsbelastung und genng~r 
Motivation kaum um didaktische Bestrebungen und lassen Geograph1e 
am Rande' mitlaufen. Die bestimmende Fächerkombination wird hierbei 
durch Moderne Fremdsprachen geprägt. 

Zusammenfassend muß vom Großteil der Geographielehrer ein Bild entworfen 
werden, das äußerst pessimistisch stimmt und das das schlechte Image in 
Gesellschaft und Politik hinreichend zu erklären vermag. Danach erfolgt 
die didaktische Beschäftigung mit Zielen und Inhalten der Fachgeographie 
selten. Man unterrichtet zwar nach dem Lehrplan oder Buch, läßt aber 
den roten Faden im Unterricht nicht sichtbar werden, weil man ihn als 
Lehrer selbst nicht zu erkennen vermag. Klagen von Geographielehrern, 
sie würden den roten Faden der thematischen Geographie nicht erkennen, 
waren in den letzten 10 Jahren an der Tagesordnung (vgl. Diskussionsforum 
in der Geographischen Rundschau 1983/84), sind aber sicher nicht unbedingt 
den Fachdidaktikern anzulasten, sondern auch den Lehrern selbst. E1n 
solchermaßen verunsicherter Lehrer ist anderen Kollegen und Eltern 
gegenüber ein schlechter Vertreter . des Faches. und damit für das geringe 
Image des Faches in hohem Grade mitverantwortlich. 

Die Hypothese, wonach Geographielehrer sich nur unvollkommen mit 
ihrem Fach identifizieren und dies durch ihr Verhalten auch deutlich 
werden lassen, kann als begründet gelten. 

4. Ausblick und mögliche Konsequenzen 

Die in Baden-Württemberg gewonnenen Aussagen können vermutlich ~uch 
für die anderen Bundesländer gelten: Beim Studium gelten sehr ähnhche 
Kombinationsmöglichkeiten, und in der Schule lassen sich weitgehend 
vergleichbare Stundentafeln wiederfinden. 

Das Problem des Fachimages hat sich teilweise als persönliches, teilweise 
als strukturelles Problem erwiesen. Strukturell auch deshalb, weil in der 
Schule die Ordnung der Wissensbereiche nach Ressorts und Fachbereich~n 

erfolgt. Unserer so erworbenen Denkweise liegt es desh~lb näher, d1e 
Welt nicht als zusammenhängendes System, sondern als eme he terogenc 
Menge von Einzeldingen zu betrachten. Es erfolgt kaum eine Beschäftigung 
mit gegenseitigen Wechselwirkungen (vgl. PARREREN 1964; 1972.1; 1972.2). 

Der Hauptschwerpunkt geographischer Arbe~t, nämlich ~as Zus~mmenwir_ken 
vieler Einzelfaktoren im Raum zu analysieren und die Spezialkenntnisse 
der Nachbarfächer zu verorten, muß in dieser Denkweise verkümmern. 
Das Fach wird strukturell durch seinen Ansatz zum Außenseiter und kann 
die fachimmanenten Inhalte kaum durch Schnlbücher, sondern eigentlich 
nur durch die Mithilfe der Fachlehrer weitervermitteln, nm für die 
Zielsetzung Verständnis zu erreichen. Dieser zweite Schritt, die oben 
erwähnte persönliche Komponente, unterbleibt jedoch weitgehend. 

Weil Geographie (durch den räumlichen Aspekt) im Überschneidungsbereich 
zahlreicher Fächer liegt, ist sie seit jeher ein ideales Ergänzungsfach in 
Studium und Schule gewesen. Um die hochspezialisierten Unterrichtsinhalte 
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anderer Disziplinen bzw. Fächer räumlich zur Synthese bringen zu können, 
muß das Integrationsvermögen der Geographie zwangsläufig auf einer 
relativ niedrigen Komplexitätsebene liegen. Zwar können erst in einer 
derartigen Synopse auch abstrakte und separat entwickelte Unterrichtsinhalte 
aus Naturwissenschaften, Gesellschaftswissenschaften und Kunst auf ihren 
Re ali tä tsgehalt für den Schüler überprüft werden, nämlich am konkreten 
Modell des Raumes X; dennoch scheint die geringe Komplexität dieses 
Modells aus der Sicht der Nachbarfächer die Geographie zu diskreditieren. 

Geographie als Integrationsfach im Ergänzungsbereich anderer Fächer und 
die fachlich saubere Trennung der einzelnen Schulfächer voneinander 
bilden einen deutlichen Widerspruch. Unter Umständen kann genau hierdurch 
ein Grund für die indifferente Rolle von Geographielehrern gegeben sein. 

Eine Besserung dieses Problems ist kaum in Sicht: Die negativen Punkte 
der strukturellen und persönlichen Komponente verhindern in einer Art 
Teufelskreis eine kurz- bis mittelfristige Besserung. 

Eine strukturelle Besserung scheint nur denkbar in Form einer Rückkoppe­
lung: Bei einer besseren Außenwirkung der Fachlehrer in der Öffentlichkeit 
erfährt das Fach und damit der Fachlehrer langfristig die positive Rück­
koppelung, die er für den Einsatz und die Motivation in seinem Unterricht 
braucht. Für eine bessere Öffentlichkeitsarbeit fehlt aber sowohl die 
Motivation als auch die fachliche Voraussetzung, d. h. Kenntnisse über 
das Anliegen der heutigen Geographie. 

Die Lösung über gezielte Fortbildungstagungen scheint wenig fruchtbringend, 
wenn man sich die Teilnehmerlisten von regionalen Fortbildungstagungen, 
Geographentagen u. ä. ansieht: Es sind immer dieselben, die hier erscheinen. 
Diese Geographen brauchen die Fortbildung aber in viel geringerem Maß 
als diejenigen, die zu Hause bleiben. Anzusetzen wäre also bei dieser 
großen Restgruppe, die den Schlüssel zur Lösung des Problems in Händen 
hält! 
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Mit E K LI T wird eine Antwort auf 
beschriebene Si tua tiou gesucht: 

Materialien von Verbänden und Behörden 
Regionalspezifisches Material. 

Vielfach ist dieses Material nur deshalb für den Lehrer nicht 
weil es 'verkehrt', d. h. unter einer anderen Ordnung 
sind Lehrplan und neuere Schulbücher für Geographie in 

kurzem wieder l gegliedert; die nach wie 
l re thema 

schematische vermeiden, die 
Daten und zu 'Da tenfriedhöfen' führen kann. 

Fiir die Arbeit des Lehrers ist es wichtig, 

folgenden 

die Gesamtheit der Arbeitshilfen in einem einzigen Pool zu überblicken 
und 
flexible Zugriffsmöglichkeiten in der jeweils benötigten Sachsystematik 
zu haben. 

vermutlich für ihn, den Nachweis über das Gesuchte 
perfekten Form (Normen des Deutschen 

d. h. etwa 
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REG 
SACH 
DID 

4000 

2 
. a 

gleichzeitig 
sogar bis über An Speicher-

SO Byte benötigt (gegenüber 330 bei P AEDAL 
bei anderen Lit-Programmen). Damit können bis zu 

einer 5,25-Zoll-360KB-Diskette werden. 
der Rundschau Nachweise 
Platz. neueren Disketten mit 1,2 ~1B 

entsprechend mehr. Es ist also auch ohne Festplatte 

läßt sich aus der automatisch angelegten Satznummer 
dient zur Identifizierung des jeweiligen Datensatzes, etwa 

Erzeugung von Dateien für Zusa informationen in Form von 
und 

9 Zeichen lediglich zur 
mit den ersten neun 

Namen kann der erste 
werden (V- Feld). Bei Mehrfach-

Da !ensä tzen verbunden mit 
im V-Feld. 

Das Reg-Feld bildet zusammen mit dem Sach- und Did-Feld den Kern des 
tzes für Zugriff, ergänzt durch das Deskrip-

tor-Feld, das systematischen Aufbau haL 

ist dem der bekannten Klimaformel nach Köppen 
Buchstabe steht die oberste Gliederungsebene 

oder sachlichen der zweite Buchstabe 
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